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Longjohn
      Kurzfassung
für eilige LeserInnen


Das Wichtigste
auf einen Blick?!

Ein erstes Problem in der Diskussion ist die unklare
Begrifflichkeit. In diesem Gutachten verstehen wir - sofern
nicht ausdrucklich etwas anderes gesagt wird - unter
»Noten« bzw. »Zensuren« Ziffernnoten, die zur formellen
Beurteilung verwendet werden, z.B. bei Klassenarbeiten
oder in Zeugnissen.

»Leistungsbeurteilung« verwenden wir als Obergriff fir
die Beschreibung und die Bewertung von Leistungen -
zwei unterschiedliche Formen ihrer Rickmeldung, die
auch in der Umsetzung sorgfaltig zu trennen sind.

1  Der folgende Text ist eine Zusammenfassung der ausfihrlichen
Expertise, in dem die einschlagigen Publikationen, insbesondere die
empirischen Studien, differenziert ausgewertet und belegt sind. Verweise
im Text beziehen sich auf die entsprechenden Kapitel der Langfassung.
Unsere Analysen legen grundlegende Probleme einer paddagogischen
Leistungsbeurteilung offen, die konkreten Folgerungen beziehen sich
aber vor allem auf die Grundschule.

Zwei zentrale Ertrage
unserer Analysen vorweg

A Leistungsbeurteilungen haben in unserem Schulsystem
nicht nur unterschiedliche, sondern oft widerspruchliche
Funktionen zu erflllen: als Beschreibungen orientieren sie
Uiber den individuellen Leistungsstand und tber Méglich-
keiten zu dessen gezielter Verbesserung; sie sind damit ein
padagogisches Medium zur Foérderung des Lernens. Als
Bewertungen dienen sie der Disziplinierung und Selektion.
Spatestens seit der UN-Kinderrechtskonvention erweist

sich ein hierarchisches Verstandnis von Leistungsbeurtei-
lung als nicht mehr zeitgemaR. Nicht Anpassung und
Gehorsam, sondern Mitbestimmung und Selbstverantwortung
sind vorrangige Erziehungsziele einer demokratischen
Schule. Scharfere Selektion fiihrt im Ubrigen nicht zu besse-
ren Leistungen wie die internationalen Leistungsstudien
gezeigt haben.

Empfehlung:

Eine demokratische Schule hat die Personlichkeit der Schu-
lerinnen durch Formen der Dokumentation und der Bewer-
tung von Leistung zu achten, die ihre Selbststéandigkeit
fordern statt Abhéngigkeiten zu verstarken. Einem solchen
Verstandnis von Schule sind Noten als Belohnungs-/-
Bestrafungssystem nicht mehr angemessen. Vielmehr ist die
Fahigkeit zur Selbsteinschéatzung und zum konstruktiven
Umgang mit Kritik zu férdern. Hierfiir ist eine sachliche
Information der Schulerinnen uber den individuellen Stand
ihrer Lern- und Leistungsentwicklung unerlasslich.

A Ziffernnoten sind immer noch die haufigste Form formel-
ler Leistungsbewertung in der Schule. Aber die Forschung
zeigt seit langem: Noten sind nicht in der behaupteten Weise
fur das Lernen niitzlich und sie sind erst recht nicht nétig.

Sie betonen einseitig die Bewertungsfunktion - kénnen aber
auch diese wegen ihrer mangelnden Aussagekraft, Vergleich-
barkeit und Objektivitat nicht angemessen erfillen. Es gibt
deshalb keinen Grund, auf ihnen zu beharren, zumal sie da-
riber hinaus etliche unerwiinschte Nebenwirkungen haben.

Empfehlung:

Ziffernoten sind zu ersetzen durch differenziertere Formen
der Dokumentation und der Bewertung von Leistungen.
Ruckmeldung und Bewertung sind klar zu trennen. Beschrei-
bungen sollen den Leistungsstand bezogen auf konkrete
Lernziele und die individuelle Entwicklung darstellen. Das
lernférderliche Potenzial differenzierter Riickmeldungen wird
in der Praxis aber nur dann zur Geltung gebracht werden
kénnen, wenn die entsprechenden Rahmenbedingungen
geschaffen werden: vor allem durch eine Verringerung des
Selektionsdrucks im Bildungssystem und durch eine fach-
liche Qualifizierung der Lehrerinnen.



Die Ergebnisse
unserer Analysen im Einzelnen

A Noten sind informationsarm. Dieselbe Punktzahl in einer
Probe kann Ausdruck ganz unterschiedlicher Leistungen
sein. Entsprechend werden unterschiedliche Leistungsprofile
mit derselben Ziffer belegt.

Empfehlung:

Leistungen sollten nicht nur bewertet, sondern zunéchst
differenziert beschrieben werden. Die individuellen Starken
und Entwicklungsmdglichkeiten verdienen eine besondere
Beachtung. Wo Noten vorgeschrieben bleiben, sind sie
schriftlich oder im Gesprach inhaltlich zu kommentieren.

A Noten sind nicht vergleichbar, da die Bewertung in der
Regel auf den Durchschnitt einer Klasse bezogen wird.

Je nach Leistungsniveau der einzelnen Klasse wechseln die
Noten fiir dieselbe Leistung. Zudem sind die Maf3stébe je
nach Fach und Altersstufe unterschiedlich.

Empfehlung:

Soweit Leistungen Uberhaupt vergleichend beurteilt werden,
sollten Bewertungen auf klassenibergreifende Stichproben
bezogen werden (z.B. in Form von Prozentrangplatzen in
normierten Tests). Allerdings muss bedacht werden, dass
Tests nur bestimmte Arten von Leistungen erfassen kdnnen.
Sie durfen deshalb nicht zum heimlichen Curriculum werden
- zum Beispiel Uber zentrale Lernstandserhebungen.

A Vorrangig orientiert sich die Leistungsbewertung immer
noch am Vergleich mit einer Bezugsgruppe. Die Dominanz
des sozialen Vergleichs bei der Notengebung widerspricht
allerdings den rechtlichen Vorgaben. Sie hat zudem negative
Auswirkungen auf die Lernmotivation von leistungs-
schwécheren Schulerinnen, und sie beschadigt die Kraft
intrinsischer Motivation auch bei den leistungsstéarkeren.

Empfehlung:

Die Bewertung von Leistungen muss sich deshalb starker an
Lernzielen und in der Grundschule vor allem am individuellen
Lernfortschritt (Entwicklungsnorm) orientieren.

A Zensuren sind Urteile von Lehrpersonen. Sie basieren
in der Regel auf informellen Leistungsproben und Be-
obachtungen. Diese Daten und ihre Bewertung in Form

von Noten haben sich als nicht zureichend gliltig (»valide«),
personunabhéngig (»objektiv«) und verlasslich (»reliabel«)
erwiesen. Soziale und ethnische Herkunft, Geschlecht, aber
auch Verhaltensauffélligkeiten und persénliche Sympathie
fuhren zu systematischen Verzerrungen der Beurteilung.

Deren Fehleranfalligkeit verliert erst an Bedeutung, wenn sie
nicht zu Selektionszwecken eingesetzt werden. Fir lern-
forderliche Rickmeldungen sind Empathie und eine person-
liche Beziehung sogar von Vorteil. Im Ubrigen kann die
Nutzung von standardisierten Tests zwar die Datengrundlage
von Beurteilungen erweitern; ersetzen kénnen die - ebenfalls
fehleranfalligen - Tests das Lehrerurteil aber nicht.

Empfehlung:

Leistungen sind méglichst zu mehreren Zeitpunkten und

in unterschiedlichen Aufgaben/Situationen zu erfassen.
Vorstrukturierte Portfolios bieten eine gute Mdglichkeit,
Leistungen differenzierter, aus verschiedenen Perspektiven
und in ihrer Entwicklung Uber die Zeit hinweg zu dokumen-
tieren. Bewertet werden sollten Leistungen méglichst von
mehreren Personen, die den Kontext der Leistung und ihrer
Entwicklung kennen.

A Als Alternative zu Noten werden Verbalbeurteilungen
vorgeschlagen. Da sie in der Regel wie Noten auf den
Beobachtungen und Bewertungen von Lehrerlnnen basieren,
unterliegen sie aber denselben Einschrankungen, was ihre
Validitat, Objektivitdt und Reliabilitdt angeht. Ihr Vorzug
gegeniber Noten: Zumindest vom Anspruch her erfassen sie
Leistungen differenzierter, ihre Aussagen lassen individuelle
Besonderheiten besser erkennen und sie orientieren sich
starker am Lernfortschritt; dariber hinaus machen sie

die Maf3stabe der Lehrperson und die Lernbedingungen
deutlicher erkennbar. In der Realitat werden Verbalgutachten
diesen Anforderungen in vielen Fallen aber nicht gerecht.

Empfehlung:

Um die Vorteile einer verbalen Dokumentation und entwick-
lungsbezogenen Bewertung von Leistungen starker zur
Geltung zu bringen, sind vier MalRnahmen erforderlich:

- Sensibilisierung von Lehrerinnen fur die Schwierigkeiten
bzw. Fallen von Beurteilungen sowie fir die Erwartungen
und Lesarten der Zielgruppen;

- eine gezielte Aus-/Fortbildung ihrer Kompetenzen zur
Erfassung, Interpretation, Bewertung und differenzierten
Darstellung von Leistungen sowie von deren Entwicklung;

- Entwicklung von fachdidaktisch begriindeten Kriterien
fur die Beurteilung von Leistungen - und zwar immer wieder
neu in Zusammenarbeit mit den Lehrerlnnen vor Ort;

- Organisation eines kontinuierlichen kollegialen Aus-
tausches Uber die MaRRstabe und Uber ihre Anwendung

in kritischen Féllen.

A Gegen eine ausschlieBlich verbale Begutachtung unter
volligem Verzicht auf Noten haben viele Eltern, Lehrerlnnen
und Schilerinnen immer noch Vorbehalte. Diese Skepsis hat
aber in der Grundschule und dort besonders bei Personen,
die eigene Erfahrungen mit dieser Praxis haben, deutlich



abgenommen. Empirisch widerlegt sind die Befurchtungen,
Verbalbeurteilungen hétten einen negativen Einfluss auf die
Leistungsbereitschaft. Bei konsequenter Umsetzung einer
ziel- und entwicklungsorientierten Bewertung von Leistungen
lassen sich im Gegenteil sogar positive Effekte auf das
Lernklima in der Klasse sowie auf die Einstellungen und die
Motivation der Schilerlnnen nachweisen.

Empfehlung:

Wie auch in vielen beruflichen Bereichen sollten zunehmend
dialogische Formen einer Verbindung von Selbst- und Fremd-
beurteilungen erprobt werden. Die Fahigkeit zur Wahr-
nehmung und Einschatzung der eigenen Leistung ist gezielt
zu entwickeln und in der alltdglichen Anwendung zu unter-
stitzen. Noten »von oben« férdern weder diese Fahigkeit
noch die Bereitschaft zur Selbstkritik, sondern provozieren
eher Abwehr- oder Ausweichverhalten. Eine symmetrische
Beziehung schlieRt auRerdem ein, dass die Schilerlnnen
nicht nur ihre eigene Leistung, sondern auch die Bedeutung
von Lernbedingungen einzuschéatzen lernen.

A Trotz der durchgéngig negativen Befunde tiber Nutzen
und Nebenwirkungen von Ziffernnoten durfte deren Abschaf-
fung schwierig werden. Dies héangt vor allem mit der friilhen
und starken Selektionsorientierung des deutschen Schul-
systems zusammen. Eine rein »technische« Verbesserung
des Beurteilungswesens wird deshalb in der Praxis nicht viel
bewirken, wenn sich die institutionellen Bedingungen nicht
andern: Verlangerung der gemeinsamen Schulzeit; Abschaf-
fung von Zuriickstellungen am Schulanfang, der Wieder-
holung von Klassen und der Aussonderung in Sonderschulen.

Empfehlung:

Der Forderauftrag der Schule muss bildungspolitisch, in

den Schulprogrammen und in der téglichen Arbeit vor Ort
Vorrang vor der Selektion gewinnen. PISA-Spitzenreiter wie
Schweden - oder im deutschsprachigen Raum: Sidtirol -
kommen seit vielen Jahren ohne vergleichende Noten aus.
Werden dagegen Sanktionen an die Bewertung von Leis-
tungen geknipft, ist mit einem Rickschlag in dem Bemiihen
um Verbesserungen zu rechnen. Ranking sowie Selektion
in und von Schulen haben sich vor allem in den angelsachsi-
schen Landern als padagogisch kontraproduktiv erwiesen.

\

Fazit:
Vier Reslimees aus vier Perspektiven

Wie bei allen padagogischen Fragen (und sozialen Phano-
menen generell) ist die Befundlage zu Noten nicht auf einen
einfachen Nenner zu bringen. Formen der Leistungs-
beurteilung wirken unterschiedlich, je nachdem wie und in
welchem Kontext sie eingesetzt werden. Flr Folgerungen
aus dem Forschungsstand kommt es deshalb darauf an,
von welcher Basisannahme man ausgeht: Wer die Beweis-
last fur Verdnderungen bei den Reformern sieht, kann

zu einer anderen Einschatzung kommen als jemand, der
normativ die Férderung des Einzelnen als zentrale Norm und
noch uneingeltste Aufgabe der Schule sieht. Vor diesem
Hintergrund lassen sich als Ergebnis unserer Analysen vier
Folgerungen formulieren:

A Wer an Ziffernnoten festhalten will, weil sie angeblich
objektiv und vergleichbar seien bzw. erforderlich, damit
Schilerlnnen sich auf die Anstrengungen des Lernens ein-
lassen, findet in der Empirie keine stiitzenden Belege fiir
seine Position.

A Auch diejenigen, die Verbalgutachten ablehnen, weil sie
negative Auswirkungen auf die Lernbereitschaft und den
fachlichen Lernerfolg der Schulerinnen befirchten, kénnen
sich auf keine empirischen Daten stltzen.

A \Wer andererseits hofft, ohne zusatzliche MalRnahmen,
d.h. allein durch die Verordnung von Verbalgutachten Lern-
bereitschaft und Lernerfolg von Schilerinnen verbessern zu
kénnen, wird durch die Befunde zur bisherigen Beurteilungs-
praxis und ihre Wirkungen erniichtert. Ohne eine péda-
gogische und didaktische Offnung des Unterrichts und ohne
die Sicherung bestimmter Rahmenbedingungen bleibt eine
Veranderung der Bewertung meist erfolglos.

A Diejenigen aber, die mit dem Verzicht auf Ziffernnoten
padagogische Ziele verfolgen, kbnnen mit einer Verbes-
serung der Unterrichtssituation und der Motivation der
Schilerlnnen sowie ihres Lernerfolgs rechnen, sofern sie
bereit sind,

- als Lehrerlnnen sich auf den hdheren, aber lohnenden
Aufwand einzulassen,

- als Schulverwaltung die fiir Evaluation verfligbaren
Ressourcen gezielter in die Fortbildung und Unterstiitzung
der Lehrerlnnen zu investieren und

- als Bildungspolitikerinnen den Selektionsdruck im
System zu verringern und Rahmenbedingungen wie die
Schiler-Lehrer-Relation zu verbessern.





